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der Dramatiker Ses Katholizismus
Zum . 250. Todestag Calderons am 28. Mai

Von H. Wagner
sticht damals , als Svanien , im Besitze der neuentdeckten Welt ,

« r Höbe jeiner Macht unter Karl V . stand, hat die Poesie
L-sts Landes den höchsten Gipfel erklommen, sondern ein dis zwei
?>«nschenalter später , als der Koloh schon aus tönernen Füßen
A« nd, nach außen hin mehr den Schein der Weltherrschaft , als
A Innern ihr Wesen besah . Preisgegeben einem übersteigerten
^ stbolizismus , der das Land finanziell und in kultureller Hinsicht
Dinierte, beherrscht von Geistesschwachen , Priestern und frömmeln -
--n Königsgemahlinnen , bietet Spaniens Entwicklung ein im all-
Meinen unerfreuliches Bild dar , das sich nicht entfernt messen'Mn mit dem . Aufschwung der Wissenschaften und der Literatur ,

sie Frankreich und England aufzuweisen haben . Aber dennoch
Mahlen in dieser Zeit des beginnenden Niedergangs drei belle
Sterne am Himmel der Kunst : Cervantes , der unsterbliche Satyri -

der der Welt den Don Quichote schenkte ; Lope de Bega, der
istte Genius der spanischen Bühn «, und Calderon , der katholisch «
Dramatiker.
.. Don Pedro Calderon de la Barca , Sohn eines kastilischen Ade¬
ren , am 17. Januar 1608 im Tale von Carriedo geboren , war

bestimmt, bei allerreichster dichterischer Produktion ein nach
Men hin ruhig verlaufendes Leben zu führen . Von Jesuiten er-
pJttt , entwickelt« sich rasch die besondere Begabung des Knaben ,
stdah , als er mit 12 Jahren die erste Komödie verfahte , man auf
M aufmerksam wurde . Dem Zweiundzwanzigjährigen ward der
Preis bei den Wettkämpfen des heiligen Isidor zuteil , so dah Lope
jjtt ihm sagen durfte : „Calderon , der in seinem »arten Alter Lor-
Jjeten gewinnt , welche die Zeit nur ergrauten Haaren zu geben
fUegt .

" Von 1822 bis 1630 machte der junge Dichter di« Kämpfe
M Mailand und Flandern mit . Aber nur wenig wissen wir aus
ll>eser Zeit , wie denn überhaupt sein persönliches Leben nur dunkel
*n» überliefert worden ist. 1638 ernannte ibn Philipp IV . zum
^ dichter und Ritter des Ordens vom Heiligen Jakobus . Ein
Monatsgehalt von 30 Dukaten , immer neue Aufträge für die geist-
" chen Bühnen und das höfische Theater , und stets ansteigender
«eifall wurden ihm zuteil . Mit 51 Jahren trat er als Laienbruder

eine fromme Brüderschaft , wurde 1653 Kaplan an der königlichen
«ruftkapelle in Toledo , ein Jahrzehnt daraus Priester und Leiter
»er Peterskongregation , der er auch sein bedeutendes Vermögen
Erwachte . Am 25. Mai 1681 starb der milde , tiefgläubige Dichter,
Hessen Erundzug ein Katholizismus gewesen war . der sich in jedem
'einer Werke, teils beschwingend, teils beschränkend ausspricht.
, Einhundert und einundachtzig Bübenwerke bat Calderon nach'-inen eigenen Angaben geschrieben . Nicht die Stoffe sind es, die
Arlderons Eigenart ausmachen , sondern die einheitliche Art seiner
Weltauftassung : der katholischen . Darin ist er so groh, dah es be¬
greiflich ist , wenn unsere Romantiker begeistert zu ihm aufschauen,
^atholts^ spanische Frömmigkeit und Ritterlichkeit , spanische unbe¬
fugte Unterwerfung unter den Gedanken des Königtums von
«ottes Gnaden : das sind die Ideen , die Dramen , wie „Der
äandhafte Prinz "

, „Das Leben ein Traum "
, „Der

Arzt seiner Ehre " und „Die Verehrung des Kreu¬
ts " mit mystischer Glut und Inbrunst durchhauchen . Oft steigert
stch der Glaube zum vollendeten Fetischismus . Nicht der Gedanke
des Kreuzes, das Symbol als solches , ist die treibende Kraft
der Tragödie , in der . wie in all den andern , dem Zufall , dem
-.Schicksal" , weitester Wirkungsraum gelassen ist .

Seine 26 Jntriguenstücke sind , mit Ausnahme weniger , wie
^Dame Kobold"

, allzusehr zeitbedingt , als dah sie hätten lebendig
"leiben können. Sie sind auf einer verwirrenden Fülle von Ver¬
schiffungen und Jntriguen aufgebaut , doch überreich an geistvollen
Unfällen . In den „Autos " sind die katolischen Dogmen in den
Mittelpunkt der dramatischen Gestaltung gestellt. Hier ist es für
den Nichtkatholiken natürlich am schwersten , mitzuempfinden . Eine
Gewisse dogmatische Enge — im Gegensatz zu dem viel freier den¬
kenden Lope! — erschwert dem Heutigen das Atmen in der mystisch
Erbundenen Luft des Dichters . Aber vielleicht ist es eben darum ,
"ah man aus Calderon seine Zeit lebendiger , weil mit künstlerischer
Unmittelbarkeit kennen lernen kann, als aus manchem Geschichts-
Werk.

Oer neue Mm
Zwei Welterfolge !

„ Sum ersten Male hat Fritz Lang mit Thea von Harbou von der
« evstiegenheit der Utopie »um Tatsachenfilm gefunden. , ,M"

lursprünglicher Titel „Mörder unter uns " ) ist die «robarttgste
Reportage. di« je die Gestalt eines künstlerischen Unterhaltungs -

+
'
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Mörder macht die Stadt unsicher. Eine Mordvsychose bemächtigt
sich der Bevölkerung — falsche Selbstbezichtigungen, böswillige
Denunziationen , Irreführungen der Polizei sind die Folge . Acht
Monate schon sucht man den Massenmörder , der in einer ganz typi¬
schen Art die Opfer an sich lockte. Alle Berufsverbrecher sind in
Aufregung — seit Monaten werden sie durch ständige Razzien der
Polizei beunruhigt . Aber sie wissen , der Kindermörder hat nichts
mit ihnen zu tun , der steckt nicht unter ihnen , der ist ein Außen¬
seiter . Und sie machen sich auf , ihn »u suchen und unschädlich zu
machen . Aie Bettleiorganisation wird mobilisiert ^ systematisch
jeder Stadtteil beobachtet. Sie finden ihn, verschleppen ihn , stellen
ihn vor ihr Gericht. In diesem Augenblick erscheint die Polizei ,
die gleichzeitig auf die Svur des Kindermörders gekommen ist. Viele
Einzelheiten aus dem Kürtenkomvlex sind übernommen — selbst die
geheimnisvollen Briefe an den Staatsanwalt .

Das Brillante dieses Films ist die Technik . Man weih von
Anfang an , wer der Mörder ist, man sieht sogar, wie er die Kinder
anspricht — und doch ist man zwei Stunden lang gepackt. Man be¬
kommt einen Einblick in die Verbrecherorganisationen , in den
Ehrenkodex der Unterwelt und vor allen Dingen in die systematische
Arbeit der Polizei . Durchsuchung von Gelände , Nachfragen bei
sämtlichen Irrenhäusern und Nervenheilanstalten , Nachforschungen
bei sämtlichen Konditoreien — das ist alles auf eine sehr feine
Art gezeigt, manchmal in stummen Szenen . Der Polizeipräsident
gibt nämlich dem Minister , der ungehalten über den Mißerfolg ist,
Auskunft über das bisher Unternommene . Und gleichsam als Illu¬
stration erscheinen dann die Bilder . Schauspielerisch ist „M" seit
langem wieder die erste Ensembleleistung , ohne „Stars "

. Dabei
wird wundervoll und einheitlich gespielt. Jede Episode, die oft
humorvoll sind, ist gut . Am stärksten Peter Loire als Mörder ,
Eründgens als Führer der Verbrecher, Wernicke als Kommissar.
Fritz Lang ist wirklich ein ganzer Kerl — man muh ihm nur den
richtigen Stoff geben .

Fasifast zur gleichen Zeit kommt der zweite Wurf des Regisseurs
von „Unter den Dächern von Paris "

, Rens Clairs , heraus : „Die
M i l l i o n"

. Das Sujet ist diesmal lustig — Jagd auf ein Jakett ,
in dem sich ein Lotterielos befindet . Wieder ein dialogloser Film ,
nur Geräusche , Musik, Wortfetzen, Pantomime . War der Lang -Film
photographisch raffiniert — hier ist jedes Bild erfühlt , Teil einer
groben Symphonie , aus der organisch das akustische Element steigt .
Eine wahnsinnige Jagd durch eine Stadt , durch Altkleiderläden ,
Verbrecherspelunken Theatergarderoben . . . Die Komik streift oft
das Groteske wie bei Keaton oder Lloyd — und manchmal das
Philosophische wie bei Chaplin . Dabei fehlt nicht die glänzende
Satire auf die Auswüchse des Tonfilms : kitschige Overnromantik ,
falscher Kulissenzauber, glucksende Tenöre , schwitzende Primadon¬
nen , die sich in ihren Koloraturen nicht stören lassen , während man
in ihrem Rücken nach Millionen sucht . . Das Publikum rast vor
Lachen , wie es seit den „Lichtern der Erohstadt " nicht gelacht hat !
Hier hat jemand eine „Hetzjagd durch die Zeit " gedreht, der viel
von dieser Zeit gesehen bat , weil er überhaupt . . . sehen kann.
Und das ist das gröbte Lob für einen Filmschöpfer, llebrigens hat
der sog . „Lamveausschuh" die „Staatliche Bildstelle des Zentral¬
instituts für Erziehung und Unterricht diesem Film das Prädikat
„Künstlerisch wertvoll " versagt , wodurch er keinerlei Steuer¬
ermäßigung genießt . Aber ein schlimmeres Urteil hat mit diesem
Votum der Lamveausschuh sich selbst gefällt , denn eine Institution ,
die Soldatenschwänke Hugenbergs Produktion und nicht dieses
Filmwerk für Kunst hält , hat das Vertrauen des Publikums ver¬
loren H . E.

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Erstaufführung : „Voruntersuchung -

Schauspiel in 5 Akten von Max Alsberg und Otto Ernst Hesse
Für Justizdramen herrscht Hochkonjunktur auf dem Theater . Als¬

berg und Hesse sangen den Wind der Vertrauenskrise in die Segel
ihres Stückchens und kritisieren die Praktiken des Strafprozesses .
Dah diese Praktiken verbesserungsfähig sind , wird niemand leug¬
nen. Unser Gewissen empört sich ob der Möglichkeit, dah Un¬
schuldige für schuldig befunden und vielleicht sogar mit dem Tode
bestraft werden . Justizmorde sind ein Schandfleck für einen Rechts¬
staat . Sie werden nur durch Abschaffung der Todesstrafe zu be¬
seitigen sein. Bleiben dann immer noch die Fehlurteile , die
ihre Opfer ins Gefängnis oder Zuchthaus schicken . Sehr betrüblich ,
wenn das Gericht, das dem Recht dienen soll, selber Recht in Un¬
recht verwandelt . Es gab solche Fälle immer, und dem Unbehagen
des deutschen Bolkes vor den Gerichten liegt eine gewisse Berechti¬
gung zu Grunde . Wen die Justiz einmal in den Klauen hat . der
kommt nicht leicht ungerupft davon . So ist die Meinung des
Volks. Und Viktor Hugo hat einmal geäußert , wenn man ibn be¬
schuldigte , er habe die Kirchtürme von Notre Dame gestohlen,

würde er vorsichtshalber sofort flüchtig gehen. Die Erschütterung
des Vertrauens zur Rechtspflege ist eine Tatsache, und das Theater
nahm sich des Problems schon öfter an . Denken wir an die „Affäre
Dreyfus " und anderes . „

In dieser Hinsicht sagt uns Alsbergs „Voruntersuchung" nichts
Neues , und man kann sie als ein fesselnd geschriebenes Zeit - und
Propagandastück passieren lassen . Aber es ist so etwas an dem
Stück , das uns nicht gefällt , das einen Widerspruch wachruft und
den Kunstwert des Stückes berabsetzt . Das ist die unfeine Mache
der Autoren , die allen Schatten auf den Vertreter der staatlichen
Justiz und alles Licht auf den Verteidiger sammeln . Ein billiges
Vergnügen von einem schriftstellernden Rechtsanwalt , in einem
Stück mit einer aä hoc erfundenen und zurechtseschusterteu Fabel
den Anwaltsstand in allen Farben der Humanität und der geistigen
Aufgeschlossenheit erstrahlen zu lassen und die Staatsjuristen dafür
umso tiefer in den Pfuhl der Borniertheit und des Uebelwollens
zu tauchen. Ein Rechtsanwalt sollte auch für poetische Gerech¬
tigkeit etwas Sinn haben . Bühnenfiguren haben einmal typi¬
schen Wert , und somit trifft Alsbergs Krtik die beamtete Juristen¬
schaft allgemein . Solche Verallgemeinerung seines Falles , dessen
Konstruiertheit und singuläre Bedeutung ihm mehrfach, auch von der
Frankfurter Zeitung , aufgenutzt wurde , trifft aber neben die Wahr¬
heit . Wer so viel psychologisches Verständnis für den der Tat Ver¬
dächtigen aufbringt , sollte die Wohltat des freundlichen psychologi¬
schen Einfühlens auch dem Richter zukommen lasten. Dieser Land¬
gerichtsrat Bienert fehlt aus Irrtum , aber aus einem Irrtum den
der Angeklagte Bernt absichtlich erzeugt. Wer von uns Laien
würde bei so haarsträubenden Widersprüchen des Angeschuldigten
nicht ebenso auf seine Schuld schlichen wie der Untersuchungsrich¬
ter ? Hier bat das Drama eine seiner schwächsten Stellen .

Gegenüber dem reichlich aufdringlichen Schmus , mit dem Alsberg
die Intelligenz und die Modernität der Anwaltschaft berausstreicht ,
stellt sich der feiner organisierte Zuschauer recht kritisch ein . Die
Untersuchungsrichter mögen häufig die Strenge übertreiben und
zu Inquisitoren werden , aber übertreiben die Anwälte nicht die
Mild «? Jener will jeden Verdächtigen zum Verbrecher machen ,
dieser will jeden Verbrecher weihwaschen und einen Freispruch er¬
streiten . Ist der Gesellschaft damit gedient , dah die Gauner un¬
geschoren davon kommen ? Die Verbrecherwelt wird zur Zeit von
der öffentlichen Meinung zärtlich kajoliert . Man glaube aber nicht,
dah deswegen das Volk keine Sühne und keine Strafe mehr will .
Und wenn die Psychoanalytiker häufig ein strenges Urteil schelten ,
so schelten die Leute aus dem Volk auch oft über die mlden . Man
werfe einen Blick in die politischen Tageszeitungen von links und
rechts. In Karlsruhe hat man einer Frau Märkle die Schei¬
ben eingeworfen , als sie vom Gericht zuerst straffrei gelasten wurde.
Das Volk will Recht, die Gerichte wollen Recht , die Anwälte wollen
— Freispruch. Der Borwurf Alsbergs , dah die Untersuchungsrichter
manchmal aus Ehrgeiz einen Verdächtigen schuldig machen
wollen , läßt sich mit umgekehrtem Vorzeichen auch gegen die An¬
wälte erheben. Spielt bei ihnen etwa kein Ehrgeiz mit und bloh
das Verlangen , der Wahrheit zu dienen ? Aber zu einem detaillier¬
ten Urteil über das Stück ist wobl nur ein juristischer Fachmann
befähigt . Die mögen sich hören lassen .

Die Aufführung , die Ulrich v . d . Trenck im Kammersvielton
hielt , zeigte die Qualitäten des Regisseurs und befestigte das hier
öfter ausgesprochene Urteil über seine diskrete Jnszenierungswcije .
Paul Rudolf Schulze gewann dem verknöcherten Formaljuristen
einige gute Seiten ab , was wohl nicht ganz im Sinne des Dichters
lag . Fritz Luther , der junge Student , der so altklug über die
Abgründe zwischen den heutigen Vätern und Söhnen zu reden
versteht, ist ein Talent , auf das man grohe Hoffnungen setzen darf .
I u st als Angeklagter verriet unbedingtes psychologisches Verständ¬
nis und erfreute durch eine recht seriöse Lösung seiner schwierigen
Ausgabe. Die übrigen Darsteller , unter denen K l o e b l e und
Müller mit apart gezeichneten Charakteren aufwarteten , fügten
sich mit abgerundeten Leistungen ins Ganz« , dem eine freundliche
Aufnahme ward . Wenn die Intendanz nicht Freikarten an eine
Schulklasse für schwachsinnige Mädchen geschickt hätte , die bei jeder
unpassenden Gelegenheit in Gekicher ausorachen , wäre der Eenuü
und die Aufmerksamkeit der vollsinnigen Zuschauer noch gröher ge¬
wesen . bl.

Zum Musikfest der JENM . Die Internationale Gesellschaft für
neue Musik, Sektion Deutschland, hatte aus das Programm ihres
diesjährigen Pyrmonter Musikfestes (4., 5 . Juni ) einige proleta¬
rische Songs von Stefan Wolve gesetzt, um ein Beispiel zu geben
für eine charakteristische soziologische Zielsetzung der jungen Kom¬
ponistengeneration . Die Kurverwaltung von Bad Pyrmont hat
jedoch darauf bestanden, dah diese Songs nicht aufgeführt werden,
da sie einen politischen Skandal befürchtet, obgleich das Eesamtvro -
gramm deutlich zeigt , dah keinerlei politische Demonstration beab¬
sichtigt war . Die JGNM . bat sich trotz inneren Widerstrebens zur
Streichung des Songs von Wolve verstehen müssen , um nicht das
ganze Fest in Frage zu stellen und dadurch die anderen Komponisten
zu schädigen .
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Roman von Norbert Jacques .
^»wyright by Carl Dunker Verlag , Berlin W . 62, Keitbstratze 5.
^ ( Nachdruck verboten )

Dies» Bitte hatte eine deutlichere Wirkung auf Verlorenkoost
*1* auf das Mädchen, denn Dory konnte nur berichten, dah sie,

st« , einmal vor Tagen mit ihm zusammengewesen, ja , mein
er kommen so viel Männer zu einem . . . aber sagen, wo

nr stch ausbielten , wie sollte man das können . . .
. Derlorenkoost aber ward unter den Fransen seines ergrauenden
hartes bläh und bei sich murmelt « er verzagt und geängstigt :
'^Bat ist dat ? Wat Hab ik angestellt?"

j
®* hatte feinen Besitz in Gefahr gebracht, denn durch seine Auf-

jJtfwnmB an das Mädchen hatte er den Zufall herabgeristen und
Wahrheit aus ihm gemacht. Es zitterte ihm in den Knien , im
?yvf wurde ihm bald kalt, bald warm . Das Herz setzte ihm mit

Sechen zu . Er hielt es nicht länger aus in der Nähe der Gefahr ,
* der er zu verbrennen schien, und bald erhob er sich, schob sich

unabsichtlich, hier , und dort verweilend , davon , und wie er die
erreichte, stich er sie auf und lief in di« Strahe und durch

e grellen Schreie der Lichter, die kreisenden Scharen der Men¬dt

^ "n davon, dem Hafen und dem Versteck zu, das seinen Schatz
"°rg.

Roch konnte nichts geschehen sein. Aber das Verhängnis rollte
cT das einsame, nicht fertig gewordene Haus zu. Wird er die

^aft haben , es abzuwenden? Was war das denn alles ? Wüster
«wiesvalt mit einem Male , wo tiefe Zufriedenheit und Ruh« ge-
nanden . . .

Rascher eilte er bin , als ginge es um Sekunden,
ihm grumte sich gegen die gesunde Vernunft . Weher gehörte
mn der Junge ? Woher Kraft nehmen, ihn dem eigenen Vater

bi j
t>er^erflen und vorzuenthalten ? Er batte ein Kind verloren ,

^
"ses an besten Stelle gewonnen . Er wollte es nicht ein zweites

^
ul herausgeben . Es war mehr als sein Kind . Es war seine

.̂ ^ ugenheit und seine Zukunft . Es war er selber. Was gingen
fein m Menschen an ? Was ihr« Rechte ? Wie haben sie stch gegen
. u Recht benommen? Als er zwischen die Räder geworfen wor-

war . . .
®lit einer verbockten Blendung bestand er bei sich selber auf

dem Recht, das er sich an dem Jungen nahm . Er batte ihn ge¬
rettet , ihm das Leben neu geöffnet, und er war im Begriff , es
ihm neu zu schaffen .

*

Mit unglücklichen , gehetzten Lauten , die vernehmlich die Zotteln
feines wüsten Bartes durchdrangen und sich flehend unmittelbar
an das Schicksal selber wandten , erbat er im Dahineilen von den
hohen Mächten des Daseins die Sicherung seines Besitzes .

Er sah lange schweigend , in sich gesunken an der Matratze , auf
der Hans schlief. Alles geheim« Leid um Angel« , di« er sich
selber unterschlug, alles aus dem Dunkeln Gekommene und ins
Dunkel Stoßende des eigenen verlorenen Schicksals . . . eine Wie¬
derholung aller Mengste, die er um die selber erduldete Gefahr aus¬
gestanden hatte . . . das war es, was in seinen Vorstellungen
kreiste , als er so stumm dasah und nichts von dem Jungen sah ,
aber in der Finsternis und Stille seinen Atem hörte wie den Puls¬
schlag eigener Zukunft .

it

Bei der Gruppe , die im Tattersall zurückgeblieben war , entstand
mit einem Male eine wilde, verborgene Erregung . Die Mädchen
hatten Beine und Hände von Goods Knien weggezogen und schau¬
ten bald ihn feindselig , bald ihre Zuhälter auffordernd an.

Von diesen schlug plötzlich einer jähzornig mit der Faust vor
Eood hin auf den Tisch . Good fegte die Hand mit einer neben¬
sächlichen , kurzen Bewegung fort , wie man ein lästiges Insekt ent¬
fernt , und sagte befehlend : „Lasten Sie das !"

Der Zuhälter starrte ihn mit brennenden Augen an . „Wat
sind Sie für eener ?" fragte er.

„Dat wirste jetzt allmählich wisten," höhnt« der andere .
„Spitzel !" zischte der erste Herrn Eood an.
Dieser achtete besten nicht. „Ihre Adresse , Fräulein, " wandte

er sich dem Mädchen zu.
Die entgegnete mit einer Zote und stand auf.
„Wat wollen Sie von uns ?" fragte Emil bös und drohend.
Doch Good wies ihn ab : „Scheren Sie sich. Ich habe nur mit

dem Fräulein zu tun .
"

„Aber ik keineswegs mit Sie !" rief diese .
Die Mädchen und ihre Freunde wurden immer süchtiger, so daß

Good die Unmöglichkeit einsah, hier etwas zu erreichen. Ruhig
zahlte er und schickte sich an zu geben.

, ,
'n Gruß an den Polizeidirektor !" rief ihm einer der Burschen

nach , „un sag ' ihm, dat nächste Mal soll er ' n schlaueres Was
schicken . Soviel wie du ha 'm wir ooch los . Hast' es gemertt ?

du Gedärm von einemDu Pinsel ! Du dösiges Loch!
Spitzel . . .

"
Eood achtete es nicht der Müh« wert , diese herzliche Auftastung

seiner Persönlichkeit für eine ernste Angelegenheit zu halten und
sie diesem Lumpenpack gegenüber zu einer Ehrensache zu machen .
Ihm kam es nur auf das Sachliche an und das war , Hans zu fin¬
den. Sein Besuch im Tattersall hatte trotz dem unffeundlichen
Ende schon einen großen Erfolg gebracht. Die Wohnung des Mäd¬
chens herauszufinden , dürfte nach allem, was er angeben konnte,
nicht schwer sein, ihre Kumpane waren wohl . bei der Polizei nicht
unbekannt . Und der alt « Tätowierer war sowieso wahrscheinlich
Stammgast und jede Nacht ohne Mühe zu erreichen.

*
Das sagte auch der Regierungsrat Smehl , als am nächsten Mor¬

gen Good ihm von seinem Abenteuer berichtete: „Dieses Mädchen
wird zu finden sein . Nur kann ich Ihnen eins Voraussagen: das
ist eine Svur im Wind . Ein kleines vorübergegangenes Aben-
teuerchen, wie sie jede Nacht zu Tausenden in einer Stadt wie der
unsrigen sich vollziehen und denen grade von den Beteiligten am
wenigsten Wichtigkeit beigemesten wird . — Wichtiger und vielleicht
bedenklicher scheint mir , dah der Kapitän Verlorenkoost mit drin
ist — Ihr Tätowierer . Ein durchaus undurchsichtiger Mensch , ein
Einsamgänger . . . einer , der etwas sucht . . . wir wissen nicht,
was . . . Ich selber habe eine kleine Rechnung mit ihm im Augen¬
blick.

" — Smehl meinte das Versmechen, das Verlorenkoost ge-
geben batte , jenen Täter auszuliefern , und dah Verlorenkoost seit
jenem Besuch im Polizeigebäude nichts Mehr von sich hatte hören
lasten, obgleich aus den zwei Tagen fast zwei Wochen geworden
waren . — „Wir wollen ihn kommen lasten !"

Ein Beamter war eingetreten .
Smehl gab ihm die Karte , die Hans seinem Freund geschickt hatte .

„Kennen Sie dieses Mädchen?"

Der Kommissar brauchte nicht lange hinzuschauen. „Ja . gewih.
"

sagte er und nannte die Wohnung .
„Es ist aussichtslos ! Sie wird nichts wisten oder wird , wenn

sie etwas weih, sagen: „Er war einmal bei mir , wie viele andere .
Der Tag . . . wees nich . Kann nich alles behalten !" Sie wer¬
den sehen , Herr Good. Immerhin versuchen wir 's .

"

Pietjen Berlorenkoost betrat nicht mit sehr sicherem Herzen,
aber in einer verstockten Fastung und auf das Aeuherste eingerich¬
tet , das Zimmer des Polizeidirektors . Dah er Hansens Vater dort
sehen würde, war für ibn eine ausgemachte Sache.

.(Fortsetzung folgt .)
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